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BetugSpreiSr I « Karlsruhe und auswärts frei in» Han « geliefert für September 105 Jt — Tiuzrlnummer 4 ul — Anzeigengebühr : 6 A für 1 mm Höh« und ein Siebentel Breite . Briefe und
« elder frei. Be « « t-Lerh - lungen tariffefter Rabat », der a» « astenralbatt gilt und verweigert »»erden kann, wenn nicht binnen vier Wochen » ach Empfang der Rechnung Zahlung erfolgt, « mtliche Anzeigen find direktan die Geschäftsstelle der Karlsruher Zeitung , Badischer StaatSanieiger , Karl -Kriedrichstr. 14 zu sende» und werden in Beretnbarnng mit dem Ministerium d«S Inner » berechnet. Bei Klageerhebung, zwangsweiser veitreibmn ,
» nd Konkursverfahren füllt der Rabatt fort. Erfüllungsort Karlsruhe . — Im Fall « von höherer Gewalt , Streik, Sperr «, Aussperrung , Mafchinenbruch, Betriebrstörung im eigenen Betrieb« «der in denen unserer Lieferantenhat »er Inserent keinr « »sprach«, fall » die Zeitung verspätet. in beschränktem Umfange »der nicht erscheint. — Für telephonisch« « bbestellung von Anzeigen wird keine Gewähr übernommen, llnverlangte Drucksachen undManuskripte werden nicht zurückgegeben «nd eg wird keinerlei Berpfiichtung zu irgendwelcherBergütrmg übernommen.

# Zur weltpolitischen Lage .
Der Präsident der Reichsbank , H a v e n st e i n, hat mit

seiner Reise nach London einen vollen Erfolg gehabt.
Wenn auch genaue Mitteilungen über die Abmachungen,
die er dort als Leiter der jetzt autonomen Reichsbank mit
der Bank von England getroffen hat, nicht veröffentlicht
worden sind, so liegt doch klar auf der Hand , daß es sich
bei diesen Abmachungen um gewisse Zusicherungen
handeln muß, die die Bank von England Havenstein ge¬
geben hat, Zusicherungen, die die Reichsbank instand setzen ,Garantien für die Schatzwechsel zu iibernehmen, die nun¬
mehr also gemäß der Entscheidung der Reparationskom¬
mission a u f 6 Monate , bis zuni 16. Januar , befristet
sind. Diese Lösung mußte der belgischen Regierung ge¬
nügen ; und auch die deutsche Reichsregierung konnte ihr
zustimmen. So sind neue Verhandlungen der Repara¬
tionskommission unnötig geivorden. Und heute lesen wir
detln auch, daß Belgien offiziell in Berlin hat er¬
klären lassen , daß ihm die Zusage der Deutschen
Reichs bank genüge .

Wir haben also eine sehr bemerkenswerte Entspannung
der außenpolitischen Lage, soweit sie Deutschland und das
Reparationsproblem betrifft , festzustellen . Die Atempause
von 6 Monaten , die uns gegönnt ist , wird unserem ge>
sainten finanziellen und wirtschaftlichen Leben sicherlich zu¬
gute kommen . Vor großem Optimismus ist aber auch
jetzt zu warnen , da eben die bisherige verkehrte Politik
der Entente unsere Lage bereits bis nahe an die Kata¬
strophe herangetrieben hat . Immerhin haben wir allen
Anlaß, jene Entspannung mit einem Aufatmen der Hoff¬
nung zu begrüßen . Vielleicht bietet sie die einzige Mög¬
lichkeit fiir Deutschland , um dem Chaos , dem Hinabgleiten' n österreichische Zustände zu entrinnen .

Voraussetzung dafür ist aber , daß in den 6 Monaten ,die jetzt vor uns liegen, das Reparationsproblemals solches und das Problemderinterallierten
Schulden endlich in einer Form geregelt wird , die
Deutschlands wirtschaftliche Existenz für die Zukunft ge¬
währleistet und eine Periode der wirtschaftlichen Wieder¬
gesundung der Welt einleitet. Gestern hat in der Abrü -
stungskommission des Völkerbundes der englische
Vertreter , Lord Robert C e c i l, den Antrag eingereicht,die diesjährige Session des Völkerbundes
nröge sofvrt etwas zur Lösung des Repara¬
tionsproblems und der Frage der inter¬
alliierten Schulden unternehmen . Durch
den Antrag wird zunächst vor dem Forum des Völkerbun¬
des dieser für die Zukunft der Welt entscheidende Komplexvon Fragen zur Diskussion gestellt . Die Vertreter der
übrigen Mächte, voran Frankreichs, werden nunmehr
Gelegenheit haben, sich dazu zu äußern . Und zwar solldas schon dieser Tage geschehen. Wenn auch ohne ein
Mitwirken Amerikas wirklich grundlegende Beschlüsse
nicht gefaßt werden können , so würde doch eine zweck¬
dienliche Aktion des Völkerbundes außerordentlich viel
bedeuten . Zum mindesten würde sie die Erörterung der
ganzen Frage auf einer ernst zu nehmenden Basis eröff-

» neu.
Hat sich also die politische Lage in Mitteleuropa

für die allernächste Zeit einigermaßen beruhigt , so hat sie
sich im nahen Osten in den letzten Tagen eher noch
z u g e s p i tz t . Es liegt das nicht etiva daran , daß irgendeine besonders ehrgeizige Macht ein besonders bedenklichesProblem in den Vordergrund schiebt und damit bei allen
Interessierten Unruhe erzeugt, sondern es liegt das daran ,daß eben durch die Siege der Türken in Kleinasien und
durch die politischen Vorstöße Kemal Paschas das tür¬
kische Problem als solches aufgerollt wor¬den i st . Dieses Problem ist schon an und für sich nicht
einfach . Besonders kompliziert wird es durch die Tatsache,daß mit Ausnahme einiger neutraler Mächte fast alle
urigen Staaten Europas irgendwie mit
ihm verkettet sind .

Das türkische Problem gipfelt in der Forderung nach
Wiederherstellung des türkischen Reiches ,wie es vor dem Kriege im wesentlichen bestanden hat , undim Zusammenhang damit in der Notwendigkeit, die Frageöer „Freiheit derMeerengen " und die Frage der
Aufhebung der Kapitulationen zu erledigen.Was die Frage der „Freiheit der Meerengen " betrifft , sogeben wir weiter unten eine Darstellung des Londoner
Korrespondenten der „Neuen Züricher Zeitung " wieder,die darüber in knapper und zutreffender Weise orientiert .Was die Kapitulationen anlangt , so weiß man ,
^ ihre Aufhebung eine alte Forderung der türkischen
Regierung ist. Im Laufe der Jahrhirnderte haben die

Kapitulattonsverträge , nach denen bekanntlich die Frein -
den aus türkischem Gebiet ganz erhebliche Vorrechte genie¬
ßen, ihren Sinn verloren . Sie sind zudem geeignet, die
wirtschaftliche und finanzielle Gesundung der Türkei von
vornherein zu unterbinden , da sie eben das türkische
Wirtschaftsleben mit so viel Fesseln umgeben, daß es sich
nicht frei entfalten kann. Allerdings berührt Kemal Pa¬
scha mit der Anmeldung dieser alten Forderungen die In¬
teressen aller europäischen Mächte aufs Empfindlichste.Andere Forderungen Kemal Paschas, wie die nach Zah¬
lung einer Kriegsentschädigung durch Griecheirland und
nach Abtretung der ganzen griechischen Flotte , sind nicht
so bedenklicher Natur , zumal man sich auf Seiten der eu¬
ropäischem Großmächte sagen wird, daß Kemal Pascha zu¬frieden sein kann, wenn er Kleinasien uneingeschränkt be¬
herrschen darf und womöglich auch noch den östlichen
TeilvonThrazienmitKonstantinopelund
Adrianopel hinzubekommt. Daran , daß dieser Teil
des europäischen Gebietes — der letzte, der der Türkei
nach einer Geschichte jahrhundertelanger Kämpfe geblie¬ben war — wieder türkisch werden wird, ist wohl kaum
zu zweifeln.

Aber wie gesagt: gerade die Meerengenfragewird die Gemüter entzweien. Und da nun von vorn«
herein England und Frankreich hinsichtlich ihrer Orient¬
politik an ganz verschiedenen Strängen ziehen , und auchim Augenblick über gewisse Schritte uneinig untereinan¬
der sind, wird die Frage eines Waffenstillstandesund einer Revision des Friedensvertragesvon Sevres ungemein schwierig . Frankreich unter¬
stützt gefühlsmäßig und praktisch die Bestrebungen Kemal
Paschas und lehnt es unter allen Umständen ab, mit den
Waffe ninderHand den Türken entgegenzutreten ,da das nach ftanzösischer Auffassung eine Bundesgenossen-
schast mit den in Paris zur Zeit gründlich gehaßten Grie¬
chen bedeuten würde. England dagegen, das mit seiner
Orientpolitik auf das falsche Pferd , auf Griechenland, ge¬
setzt hatte, und jetzt so manches schöne Fell dahinschwim¬men sieht , möchte mit dem eigenen Prestige auch das Pre¬
stige der Entente der Türkei gegenüber wahren , derselbenEntente , deren Feind die Türkei im Welttriege war .Kemal Pascha hat inzwischen in einer Erklärungbetonen lassen , daß er die Zone, die die Alliierten bisher
besetzt hatten , respektieren werde. Dafür erwarte er aber ,daß er nicht daran behindert werde, diejenigen Punkte
zu besetzen , an denen bisher die Entente nicht gewesen ist,und an denen bisher nur die griechische Armee stand.

Während Frankreich den Zusicherungen Kemal Pa¬
schas offenbar Vertrauen entgegenbringt und sonach
kriegerische Verwicklungen erst garnicht befürchtet , steht
England auf einem anderen Standpunkt . England
befürchtet, daß es doch dahin kommen könne , daß die En¬
tente durch Übereiltheiten der Truppen Kemal Paschas
gezwungen werde, ihr Ansehen mit der Waffe in der
Hand zu behaupten. So ist es zu verstehen , daß Lloyd
George sich in einer Reuter -Note bereits auf diese kriege¬
rischen Zusammenstöße vorbereitet und die nötigen Vor¬
kehrungen dafür (Entsendung von Kriegsschiffen und
Truppen , Truppenaufgebot in den Kolonien) trifft .

Diese Note '
hat nun wieder in Paris peinliches Befrem¬den erregt , da sie nach französischer Meinung geeignet ist ,gerade das hervorzurufen , was man vermeiden will, näm¬

lich kriegerische Verwicklungen . England hat seitdemetwas zurückgehuft . Falls Kemal Pascha seine Truppen
wirklich in der Hand hat und loyal verfährt , besteht auch
für England durchaus die Möglichkeit , die ganze Angele¬
genheit auf diplomatischem Wege zu regeln. Im Inter¬
esse des Friedens wäre es zu wünschen, daß es gelingt , die
Aktton Kemal Paschas in die Bahnen ruhiger diplomati -
fcher Verhandlungen überzuleiten. Erwähnung verdient
noch die Tatsache , daß S o w j e t - R u ß l a n d, das 1921
mit der Regierung von Angora einen Vertrag auf der
Grundlage gemeinsamen Vorgehens in der Meerengen-
ftage abschloß, lebhaftes Interesse an der Enttvicklung des
ganzen Problems bekundet und — einstweilen wenigstens— Kemal Pascha politisch ziemlich temperamentvoll unter¬
stützt.

#
täber die frage der freibeit der

Meerengen
schreibt der Londoner Korrespondent der „Reuen Züricher Ztg ."
folgendes :

„Es erhebt sich nun aber die Frage , was man unter der„Freiheit der Meerengen" zu verstehe » hat. Da die Möglich¬keit besteht , daß man dem Völkerbund bei der Durchführungdes kommenden Fricdensvertrages eine Auffichtsrolle zuweist,so hat die ganze Welt ein Interesse daran , sich über diese

Frage Rechenschaft abzulcgen. Im Frieden war vor 1914 ditzDurchfahrt durch die Meerengen von Konstantinopol für Hamdelsschiffe aller seefahrenden Mächte frei ; einige von der tür¬
kischen Verwaltung veranlagte Unbequemlichkeiten , Wer welchefich namentlich die Rüsten beschwerten , ließen sich gewiß beseiti¬gen, wer auch die Obhut über die wichtige «Wasserstraße besorgt.Viel schwieriger ist die Regelung der Frage , ob auch die Kriegs»schiffe das Recht der Durchfahrt haben sollen . Diesem Pro .blem gegenüber find die Jutereffen der Mächte » ineSwe,«konstant. Eine unbedingt gerechte Lösung dafür gibt es nicht.Höchstens dürfte man sich darüber einigen, daß für den SchußKonstantinopels , namenstich wenn es der Sitz einer souverä¬nen Regierung sein soll, gewisse Sicherungen unbedingt erfor¬derlich sind, etwa die Beschränkung der Anzahl ftemder Kriegs¬schiffe, die gleichzeitig innerhalb der Meerengen sich aufhalteqdürfen , oder, soweit dies technisch durchführbar ist, deren Des¬armierung während der Durchfahrt . In dieser Frage gehe»die Interessen der Türken und diejenigen der Alliierten nichtso weit auseinander wie diejenigen Rußlands , das am liebste »seinen eigenen Schiffen untz vielleicht noch der vcaläufig nichtexistierenden rumänischen Flotte die freie Durchfahrt sichern,die Meerengen aber allen andern Kriegsflotten verschließe «möchte , und der großen Seemächte, vor allem Englands , dieihre FÄhne auch im Schwarzen Meer zu zeigen wünschen , undnebenher wvhl auch den Wunsch haben, eine russische Schwarz.meer-Flotte von den Weltmeeren auszuschließen.Damit sind übrigens die Komplikationen der Frage durch,aus noch nicht erschöpft . Aber jedes Friedensregime wird auchin Zukunft den Handelsschiffen der ganzen Welt den Wegdurch die Meerevgen offen halten , weil eine andere Lösungeinfach unerträglich wäre . Wenn man das als „Freiheit derMeerengen " zu betrachten hat, so ist sie eine Selbstverständlich¬keit . Ganz anders , wenn man den Kriegsfall ins Auge faßt .Die Macht, die in Konstantinopel herrscht , wird in jedem Krieg,in den sie selber verwickelt ist, die Meerengen abzuschließensuchen und höchstens unter schärfsten Vorsichtsmaßnahmen die

Handelsschiffahrt der Neutralen und ihrer eigenen Alliierten
gestatten . Denn keine internationale Garantie könnte ihpausreichenden Schutz vor einem überraschenden Werfall geben«Im italienisch - türkischen Kriege von 1911/13 sah sich die tür »
kische Regierung zu solchen Maßnahmen genötigt, die in jedemkünftigen Kriege ebenso selbstverständlich wären , so daß e»sinnlos erscheint, sich dagegen durch Verträge sichern zu wollen,deren Unwirksamkeit man zum voraus erkennen muß. Selbstwenn die über Konstantinopel gebietende Macht in einemKrieg , in den einer der Uferstaaten des Schwarzen Meere»und eine andere Seemacht verwickelt wären , sich neutral ver- '
halten möchte , mühte sie noch die Durchfahrt durch die Meer¬
engen mit größter Sorgfalt kontrollieren, wenn sie sich nichtder Gefahr aussetzen wollte, das Marmarameer zum Schau¬platz einer Seeschlacht z» machen . Daran würde eine nominelle
Jnternationalisierung nicht viel ändern , weil es kaum Mehrdenkbar ist, daß sich während eines solchen Krieges noch unbe¬
teiligte Staaten , die stark genug wären und allgemeines Ber-trauen genössen, zur Sicherung eines so kostbaren Pfandes be-reit finden würden .

Von den orientalischen Friedensproblemen ist die Meer
engenfrage das schwierigste , weil sie nicht nur die Türkei a»geht."

Politische Neuigkeiten.
Vekriedigende « egelnng der Scbatz-

wecbselgarantie .
Der deutsche Gesandte in Brüssel Landsberg hat der belgi.

scheu Regierung die Übernahme der «Garantieleistung dev
«Reichsbank für die Schatzwechsel im Betrage von insgesamt270 Millionen Goldmavk mitgeteilt . In der Unterredung mit
ihm sagte der belgische Minister des Auswärtigen Jaspax ,er glaube , daß ans der von der Reichsregievung vorgeschla -
genen Grundlage die Angelegenheit der Schatzwechselgarantie
geregelt werden könne. Die formelle Erledigung der Sachekönnte sich, da der belgische Ministerrat ncch zu deui deutschen«Angebot offiziell Stellung nehucen muh, vielleicht noch einoder zwei Tage hinziehen . Man nimmt aber an , daß einer
befriedigenden Regelung jetzt kein wesentlichesHindernis mehlim Wege steht.

„Die freundschaftliche Lösung ".
«Wie lder Brüsseler Berichterstatter des „Temps" meldet,hüben die Verhandlungen zwischen der «belgischen und der deut¬

schen Negierung zu einem Ergebnis geführt . Die deutsche
«Regierung gibt die für die ««Schatzbonds vom «Brüsseler Kabi¬
nett geforderten Garantien . Der «Berichterstatter meldet, dähman^ um die Wahrheit zu sagen , in Brüssel nicht mehr einen
günstigen «Awsgang «der Verhandlungen erwartet habe. Am
Montag albend 7 Uhr habe «Minister Ja spar den deutschen
Geschäftsträger Landsberg zu sich gebeten und ihm notifizier !,daß die «belgische Regierung entschlossen sei, am Dienstag
mittag , ohne «weiter auf die Antwort der deutschen Regierung
zu warten , der Repa rat ionskommission ein Protokoll über die
deutsche Verfehlung zu übersenden. Die Dinge hätten gestern
früh infolge eines Schrittes des deutschen Geschäftsträger»
plötzlich eine günstige Wendung genommen. Um 1411 Uhr
fei der deuffche Geschäftsträger zum Mnister des Äußern
gekommen und habe ihm mitgeteilt, dah Deutschland die von
«Belgien bei den Verhandlungen in Berlin gestellten Be¬
dingungen , deren Annahme es zurrst verweigert habe glatt
und ohne Vorbehalt annehme . Wer den Besuch wurde eine
amtliche Rote au -sgegöben » dah „unter diesen Umständen die



««IgifdK « cflicrung dir freundschaftiichr Lösung der Mri-
vungSverschiedentzritr« auf de» Grundlagen, dir die belgische
Lrlrgati, » in Berlin festgestellt habe, beabsichsige."

Vor der ireparstionskommjssion .
Der belgische Minister des Nutzern Hot den französischen und

englischen Botschafter empfangen, denen er von dem Ergebnis
der Verhandlungen Mttrilung machte . Die belgische Regierung
werde jetzt sofort ihren Bericht an die Reparationskommissic-n
adsenden. Sie werde darin der Kommission von dem Ergeb¬
nis der auf Grund des Mandats vom 81 . August angeknüpften
Verhandlungen Mitteilung machen uird anzeige» , daß die deut¬
schen Vorschläge für befriedigend und geeignet erscheinen , die
sofortige Diskontierung der Schatzbonds zu erlauben .

Rach dem „ Intransigeanl " habe Delaroix die Reparanons «
kommission benachrichtigt , die eine offiziöse Sitzung abbaltcn
werde, um allen ihren Delegierten zur Kenntnis zu bringen ,
datz mit der Durchführung der am 81 . August einstimmig ge¬
faßten Entschließung begonnen worden sei . Die Kommission
werde dann beschließen , noch einige Tage zu warten und dann
z» einer offizielle » Sitzung zusammenzutreten , um die zwischen
Belgien nnd Deutschland zustande gekommene Einigung ein¬
fach zu bestütigen

Die Ikreditnot in Dentscdland .
Von der nutzerordentliche» Vollversammlung des Deutschen

Industrie - und Handelstages wird uns aus Berlin geschrieben :
Die eingetretene, zurzeit unabsetzbare Verminderung der Kauf¬
kraft der Reichsmark bedroht ihren Charakter als Zahlungs¬
mittel und als Wertmesser immer ' stärker, Händel und Indu¬
strie stehen vor der Tatsache, datz ihren Geldbedürfnisscn nicht
mehr ausreichend entsprochen werden kann . Einer weiteren
Senkung der Kaufkraft der Reichsmark kan » vor allen Dingen
nur Einhalt geboten' werden durch eine wesentliche -Verminde¬

rung der ungerechten untragbaren Kriegslasten , ferner durch
eine Währungssiabilisierung , deren Möglichkeit nicht von uns
allein geschaffen werde» kann, schlietzlich und nicht zuletzt durch
eine wesentliche Steigerung des Ertrages der deutschen Volks¬
wirtschaft. Der schärfste Einspruch mutz aber dagegen ein¬
gelegt werden, datz über den Großhandel und die Industrie
hinaus für die von ihnen umgesetzten oder verarbeiteten aus¬
ländischen Rohstoffe im Inlande Industrie und Handel Zah¬
lung in fremder Währung verlangen und so die Mark als Zah¬
lungsmittel ausschalte» . Ein derartiges Vorgehen würde eine
neue verhängnisvolle Katastrophe der deutschen Wirtschaft nnd
Währung eiuleiten .

Außerordentlich bedauert ist die Knappheit an Papiergeld ,
die die deutsche Wirtschaft aufs stärkste bedroht. Dieser Wel -
stand mutz sofort abgcstellt werden, unter klui stände » durch
vorübergehende Wiedcrzulassung von Notgeld. Eine erheblich
gesteigerte Benutzung des Handelswechsels ist unter den heu¬
tigen Verhältnissen eines der wichtigsten Mittel , um dem drin¬
genden Kreditbedarf einigerinahen und sofort zu genügen, so¬
fern die Reichsbank die Richtlinien, »ach denen sie Wechsel
diskontiert , unverzüglich den Zeitverhältnissen anpatzt. Auch
mutz wiederlwlt mit Nachdruck darauf aufmerksam gemacht
werden, datz die der Volkswirtschaft zur Verfügung stehenden
Betriebsmittel durch Aufhebung des Depotzwanges und Wie¬
derherstellung des Bankgel»eimniffe8 wesentlich vermehrt wer¬
de» können .

Alle Erscheinungen ans dem Gebiete unseres Geldwesens
erschüttern und lähmen unsere für die Ernährung des deut¬
schen Volkes unentbehrliche, in ihrer Rohstoffversorgung schon
durch den Vertrag von Versailles schwer getroffene industrielle
Wirtschaft. Alle Mittel , welche der Bekämpfung dieser Ent¬
scheidung dienen, führen zurück auf den Ausgangspunkt des
Übels — die Deutschland aufgezwungene untragbare Kriegs¬
entschädigung. Die ruhige und leidenschaftslose, vor allem aber
die schnelle Lösung dieses Problems ist für uns und für ganz
Europa die dringlichste Forderung .

Antrag gegen Preistreiberei .
„Durchdrungen von der sittliche » , politischen nnd wirtschaft¬

lichen Notwendigkeit, der durch die Geldentwertung herbeige-
fützrtc Notlage weitester Kreise der Bevölkerung soviel wie
möglich zu begegnen, mutz der Deutsche Industrie - und Hnn-
delstag doch der Überzeugung Ausdruck geben , datz das starre
Festhalten an dem überlebten Wucherrecht der Kriegszeit kein
geeignetes Mittel hierzu darstellt. Die diesem seit jeher an -
haftenden Mängel habe » sich zu einer untragbaren Gefährdung
der kaufmännischen Betriebe , in Sonderheit des Handels , nnd
damit der Versorgung der Bevölkerung ausgewachsen.

Die in Aussicht genommene Verschärfung der Strafbestim¬
mungen iBrangergtzsetz ) ist deshalb nur zu vertreten , wenn
zuvor der Begriff des Wuchers der Möglichkeit willkürlicher und

Ikonzertkrritik .
Di« nennt « Sinfonie .

Iedesanall, wenn seit bem. "Ansörnch de« Weltkrieges Beet -
Mens 8 . Symphonie irgendwo zur Aufführung gelangt , geht
in eigentümlicher Zug von Erwartung nnd Belebung durch

rin sonst merklich knirstmüde werdendes Publikum , der in
,einer regelmäßigen WiedebkeHr beobachtet, etwas tief Er¬
greifendes hat . Es ist das dumpfe Gestühl leidgezeichneter
Menschen , die sich sehnen, eigene Problematik im Bilde des

1ingcns eines großen Einzelinen künstlerisch getost und ver¬
lört zu sehen , das Ahnen, hier ist einer , der gekämpft hat
nie du, .Mut von deinem Blute , der aber nichi verzweifelte,
,andern sein Leid anpackte und es hinausschleuderte in den
Wcltenraum , so Latz es kein« Mach ! über ihn gewann , sondern
Bild wurde und Symbol , »wichtiger , dem Sternenhimmel ent¬
gegen schUMgender Bau von nie erhörten Dimensionen , dessen
Mauern äwsingen zu tönen und als freier seliger Mangbau
,ich hoben und ansWsten um Freude , Segen ans di« nieder -
.itstvömen , di« nach Erlösung bitter lechzen . . . .

Und so kommen sie beim in strönienden Scharen herbei fauch
zeui noch, soweit die Plätze eben erschwingbai« waren !), nicht
sie üblichen Kcmgeribesncher lbloh, nein , die es sich sonst
igenttich „ gar nicht leisten" , oder von Musik „nichts zu haben"
whanpte ><, die kleine Mickschneiderin ans idem entfernten
ßorstädtwintet n id der antinv,lsikalische Archäologicprvfessor
ind die Konsistorialratstochler, die sonst Kunst mir zdviischci,
ecsekvänzchen nnd Kirchenchor genießt , und die griesgrämige
kxzellenz, die eigentlich -nicht mehr „aus "geht in diesen schlech-
e» Zeiten alle die Kunstspröden, Ungewohnten koinmeir
oi« zum Fest oder znin Kirchgang und — warten ; sie warten
« doch ini Grunde nur aus die ' eine Stelle , das non plus ultra
er Symphonie (wie «s schon eine sonst zuuückhaltenLe zeit-
fenöfsische Kritilk nannte ) , die Stelle , die das ist, was die
KuppÄ dein Dom , die höchste und immer wieder ganz neu
rregende Steigerung und zugleich wölbende Schließung des

Bonzen ist. wo aus dem Kla-ngnieer unruhig »vogender In¬
strumente plötzlich die lebend« »meine Meiistchenstünme Ber -nhi-
zung heischend hevvvrtaucht und wo daun ganz näh und doch
fu£ einer verklärten Erhabenheit heraus plötzlich Stimme

weltfremder Auslegung durch Gcuclie und BerivaltnngSbehör -
tzen entzogen und in Übereinstimmung mit den zwingenden Be¬
dürfnissen der Wirtschaft klar und eindeutig festgelegt ist. Hier¬
zu bedarf es der ausdrücklichen gesetzlichen Anerkennung , datz
die Jnnehaltung des Marktpreises oder in Ermangelung eines
solchen des auf der Grundlage der Reproduktionskosten berech¬
neten Preises die Vermutung einer strafbaren Handlung aur -
schlietzt.

Auch hei den bisherigen Methoden der Preisprüfung mutz
den Schwankungen des Geldwertes in dem wirtschaftlich not¬
wendigen Matze Rechnung getragen werden . Damit soll nicht
di« Abstellung der Preise auf den zufälligen Kursstand einer
fremden Währung gefordert werden. Aber ebenso wenig ge¬
nügt die Berücksichtigung der in der inländischen Kaufkraft
der Mark eingetretene» Änderungen ; da eS an zuverlässigen
und praktisch verwertbaren Matzstäben für diese Änderungen
fehlt und die Wirderbrfchaffung der ganz oder teilweise dem
Auslände entstaminendeii Waren von der internationalen Be¬
wertung unseres Zahlungsmittels aiihängt . Es bleibt deshalb
nur übrig , die Kaufkraft der Wirk im Hinblick auf die Wieder¬
erzeugung oder den Wiedereinkauf gleichartiger Waren als zu»
läffigen Regulator der Preisbildung nnznerkeniien.

Mit der Erncnernng des materiellen Wucherstrafrechts mutz
sich eine Verbesserung des Verfahrens vvr den Wnchergerichten
verbinde» . Diese Sondergerichte, deren Beibehaltung lediglich
mit politischen Erwägungen begründet werden kann, berauben
.den Angeklagten der Rechisgarantien , die jedem Scliwervcrbre-
cher vor den ordentlichen Strafgerichten zustehen „nd wirken
dann einer einheitlichen Rechtsprechung entgegen. Zur Mil¬
derung dieser Gefahren und Nachteile bedarf es insbesondere
einer gesetzlichen Festlegung des Grundsatzes, daß Strafsachen ,deren Beurteilung in - rechtlicher oder wirtschaftlicher Be¬
ziehung zu Zweifeln Anlatz bietet, an die ordentlichen Gerichte
zu verweisen sind und der Zulassung des Wiederaufnahmever¬
fahrens auch für den Fall , daß wesentliche Vorschriften des
Straf - und Prozeßrechtes verletzt oder erhebliche Beweisan¬
träge abgelehnt worden find.

Für alle Verfahren in Wiicheriachen , auch soweit es sich um
ordentliche Gerichte, Staatsanwaltschaften oder Polizeiorgane
handelt , mutz die alte Forderung nachdrücklich unterstrichen
werden, daß nicht nur in der Hauptverhandlnng , sondern vor
jeder Erhebung einer Anklage, vor jeder Beschlagimhme von
Waren und vor jeder Untersagung oder Beschränkung des Han¬
delsbetriebes von den amtlichen Wirtschaftsvcrtretungen be¬
nannte Sachverständige gutachtlich zu hören sind .

"

Anslandsreiseverkebr und Kescdlug-
lrabmungen.

Vom Reichswirtschaftsministerium wird uns mitgcteilt : In
eiueiii in der Morgenausgabe des Berliner Tagblälts vom
11 . August 1822 Nr . 356 veröffentlichten Artikel „Beschlag¬
nahmen im Reiseverkehr nach dem Ausland " hat Herr Rechts¬
anwalt Dr . Joachimczyk ^Berlin ) , aus eine Entscheidung des
Reichswirtschaftsgerichts hiiigewiesen, in der die Beschlag¬
nahme eines von einem Reisenden miigesührten phowgraphi-
schcn Apparates und dazu gehöriger Films ungerechtfertigt
und die Berfallerklärung unrechmätzig erklärt worden ist .
Die von Rechtsanwalt Dr . Joachimczky an diese Entscheidung
geknüpften Bemerkungen haben in interessierten Kreisen an¬
scheinend teilweise die Auffassung hervorgerufen , datz photo¬
graphische Apparate und Fern - und Prismengläser im Reise¬
verkehr allgemein ohne Ausfuhrbewilligung in das Ausland
mitgenommen werden können. Diese Ansicht ist durchaus
irrig . Die für den Reiseverkehr gclvährten Ausfnhrerleichte«
riingen gestatten dem Reisenden ohne besondere Ausfuhrbe¬
willigung nn allgemeinen nur die Mitnahme der zu seiner
Reifeausrüstung gehörenden Gegenstände. Welches diese
find, läßt sich allgemein nicht bestinimeii. Für den aus dem
Ausland hereingckommenen Reisenden wird bei dx^ Beurtei¬
lung von dem auszugehen sein , was er bei seiner Eineasse
mitgebracht hat . Daß unter den Gegenständen , die auf der
Ausreise ohne Änssuhrbewilligung iniigeiiouimeii werden kön¬
nen , in einem besonders liegenden Falle auch cinnial ein ans
dem Inland stammender photographischer Apparat oder ein
Fernglas sich befinden kann, ist nicht ausgeschlossen . Insofern
besteht ein grundsätzlicher Widerspruch

'
zu der Enischeidung

des Reichswirtschaftsgerichts nicht . Zn einer Verallgemeine¬
rung der Entscheidung des RcichSwirtsckaftsgerichts geben je¬
doch die geltenden Bestimminigcn keine Berechtigung.

Die Mitnahme inländischer photographischer Apparate , Fern -
und Prismengläser durch ans dem Ausland hereingetommene
Reisende bei der Wiedernusreisc ist im allgemeinen nur aus
Grund einer Ausfuhrbewilligung möglich . Dem begreiflichen
Wunsche deS reisenden Auslaiidspnbliknms , den Aufenthalt
tu Deutschland zu« Anschaffung eines photographischen Appa¬

rates oder eines Prismenglases der Weltruf genießendes
deutschen Marken zu benutzen und dem ebenso berechtigten
Wunsche des Kleinhandels , diese sich bietende Gelegenheit
eines Absatzes auszunutzen , ist damit die Möglichkeit der Er -
füllung nicht genommen . Die für die Ausfuhr dieser Gegen,
stände zuständig« Autzenhandelsstelle für Feinmechanik und
Optik hat eine Regelung getroffen , die es dem Kleinhandel
gestattet, diese Gegenstände dem reisenden Publikum ohne
besondere Verzögerung mit Änssuhrbewilligung zu liefern .

Das DereLnbringen der Se -
treideumlage .

Am Ictzreii Montag tagte in Tauberbischsfshrim unter dem
Vorsitz des Ministers des Innern , Remmrle , eine Versamm¬
lung der Herren Anitsvorstände, Bürgermeister und Bezirks¬
räte , sowie sonstiger maßgebender Personen der Aintbezirke
Boxberg, Wertheim und Tauäerbischofsheim, um zu der Frage
des Hereinbringens der Getreideumlage Stellung zu nehmen.
Der Minister behandelte zunächst die allgemeine wirtschaftliche
Lage des Landes und des Reiches im Zusammenhänge mit der
Weltwirtschaftslage , um dabei darzutun , wie sehr das deutsche
Volk an dem Ausbringen des Getreides aus deutscher Ernte
interessiert ist und welche polnische Gefahren herallsbeschwören
werden, wenn neben der Teuerung sich auch Mangel an Brot¬
getreide . und Lebensmitteln einstellt.

In der sich anschließenden Diskussion erklärten sich die maß¬
gebende» Vertreter der Landwirtschaft bereit, für das Ausbrin¬
gen der llmlage , nachdem sie » nn einmal gesetzlich vorgeschrie -
ven sei , einzusetzen unter der Voraussetzung, daß die Reichs¬
regierung endlich die für Baden viel zu hoch gesetzte Umlage-
zisfer auf «in erträgliches. Matz herunlersetzr nnd den Preis
für das Getreide auch für das erste Ablieferungsdrittel im
Hinblick auf die Verschlechterung der Mark entsprechend er¬
höbt . Verschiedene Bürgermeister wiesen auf die antzerordent-
tick großen Widerstände bei einem Teil der Gemeinderäte hin,
die eS strikte abiehnteii, bei der Durchführung des Umlagever-
fahrens mit tätig zu sein .

In seiner Beantwortung auf eine ganze Reihe gestellter An¬
fragen erklärte der Minister u . a ., datz der in verschiedenen
Gemeinden des Bezirks Wertheim angerichtete Hagelschaden
naturgemäß die Eemähigung der Umlageziffern im Gefolge
haben- mutz und datz die badische Regierung in der Frage der
Preiserhöhung den Standpunkt vertrete , daß eine nach dem
Grundprinzip gerechter Beurteilung maßgebende Erhöhung
des Preises als notwendig anerkannt werde . Auch für di«

'

bäuerliche, insbesondere aber für die in Baden überwiegend
kleinbäuerliche Bevölkerung hat der Kurssturz der Mark und
die dadurch hebrvrgernfeiie Teuerungswelle auf allen Gebieten
des Wirrsclmftslebens schwere Schädigungen gebracht . Bei dem

.wenig guten Ausfall der Ernte ist die Möglichkeit des Verkaufs
frei bleibenden Getreides kaum » och vorhanden . Die Reichs»
regiernng aber müsse mit dieser Erhöhung gleichzeitig über die
Frage entscheiden , inwieweit das Reich in der Lage sei , für
eine 'Übergangszeit wieder einen sog . politischen Brotpreis un¬
ter Aufwendung eines Millicirdeiizul'ckmsses einzufnhren , denn
eine dreifache Erhöhung des Brotpreises sei für die Stadtbe -
vülkerung einfach nichi tragtmr . Nachdem durch die Repara¬
tionsleistungen die Sorge um die Schaffung des täglichen Bro¬
tes für das Volk gegenüber jener einer Verständigung mit der
Entente über die Reparationsleistungen die grötzere getstordcn
sei , müsse man auch über einen neuerlichen etwaigen Ein¬
spruch derselben gegen einen politiswen Brotpreis hinwcgzn-
komineii versuchen . Das für Baden angerechnetc Umlagesoll
lätzt sich nach Meinung des Ministers nicht aufrecht erhalten .
Es ist bekanntlich doppelt so hoch wie im letzten Jahre . Dazu
konimt noch, datz der Ausfall der Getreideernte in der Tat ein
nur mittelmätziger ist.

Die Ausführungen des Ministers himerlietzen in der Ver¬
sammlung einen nachhaltigen Eindruck, nnd cs stebt zu er¬
warten , datz .nun auch im badischen Hinterland mir der Ge¬
treideablieferung bald begonnen wird : der Minister hat zu-
gestimmi, um die Ilnilegiing zu crlcianern , einem Antrag ver¬
schiedener Bezirke des Hinterlandes folgend , diesen zu erlauben ,
die Abliefcrungspfticht auf die Geiamtanbauslächc von 5 Hek¬
tar an auswärts zu übertragen . Diese Matznahme gilt zu¬
nächst allerdings nur ftir die Bezirke Sinsheim , Mosbach,
Bnclicn . Adelsheim, Boxberg, Tanberbischossheiin nnd Wert»
heim . Als erfreulich tvar noch zu verzeichnen , datz mehrere
Vertreier der Landgeineinden durchaus Verständnis für die
Notlage der städtifelien Bevölkerung bekundeten.

In der Fortschaffung von Obst nnd Karteffeln nacti den städ¬
tischen Verbrauchszentren will man große Anstrengungen ma¬
chen, wozu aber eine Kredttcröftnnng seitens des Staates als

ans Stimme das ansziisprechen unternimmt , was alle in bren¬
nender Steigerung während der ganzen vorangehcivdcn Sätze
lbewezst Chatte — die Verheißung der göliiiche Kraft verleihen¬
den M,icht der Freude.

So iirimitidtan ' und deutlich wird das Ganze einpfnniden
>und auch immer einpftinden werden von den Vielen und so
volksnahe wird es wöhl auch gemeint worden sein von
dem Einem der sich hier wie nirgends mehr i » seinem
Schaffen zu einer Masse geneigt har in dem heitzen Bestre¬
ben , sie zu seinem steriieneinsamen Erheben mil emporzn-
ziehen. Was sollen uns da noch die zahllos , n Arnbelei ' n
und Theorien der Ästheten , über die elwnge Nrchkbt.rechkigu .rg
dieses gigantischen Eingriffes in aitgeherligie üderfteferie
Focnien lder im übrigen nicht ganz so vorläuserlos in der
'Musikgeschichte idasteht wie es hsi gewöhnliche iMeiuung ' ist
da einige Mr M-ischgattung von « ym^choine und Kantat -'. ge¬
hörige Kompositionen schon vorher 'bestanden) ; es steht doch
so viel fest., datz gerade , weil das Finale mir einer ,xewifscn
Barbarei der Umiiittesibarkeil die gangbaren Gesetze der
Äslhctik über den Haniscn rennt , das Werk sich diesen aller¬
nächsten Platz am Vol -ksherzen erobern konnte, datz jeder
Einzelne geradezu ei» A »recht auf seine „ Neunte " har und
'haben darf .

Der Anskru des Riesemvebkes, von de » berrühmten „ leeren
Ouimen " an bis zni» Änlstiinineu der „andern und freude¬
volleren Töne " ist nach dem alten Schema „ durch Nach ! zum
Licht " schon all,zu vielfach üsfenllich erörtert worden !

Das Orchester untcr der vcrtrernngsweiie » Leiiung von
>A . Lorentz rat sein Bestes , das Werk so zur Darstellung zu
Ibringen. datz die immanente Logik cinigeruiatzei» deutlich
herauÄam (bei der nngewohnlen Langatmigkeii der Themen,
der Anwendung des Durchftihmlngsprinzipr - an sonst nicht
mbliche» Stellen , eine immer wieder pröt' lemvolle Ausgabe) .
Am besten gelangen , wohl dem Temperament des Dirtfieiitc »
entsprechend, die M aestoss und Al legr i» in denen es
mitnnler freilich etwa» derb militärisch hcrging 'was jedoch
gerade hier nianche Stellen gut vertragen können ) .

Viaria v . Ernsts Iubetstimme reitet « letzten Endes das
Ganze , schien auch die schwächeveii gesanglichen Kräfte zu sollst
ungAannten Ekstasen hochzaircrtzen .

Dr . Margot Rietz .

Dbeaterkritik.
Hermann Kurte : „Simsen " .

Die Stadl Weinbrenners spielt „ Simson "
. Burte zeichnet

Hctllen . Tempel, Gewölbe. Emil Burkard schafft wuchtige Büh¬
nenbilder Hallen , Tempel und das Gewölbe der dumpfen
Mühle zu Gaza . Vor 180 Jahren zog der große Karlsruher
Banküitstler gen Rom und versank in der Welt der Anlike, zeich¬
nete seine bekannten Säulenhallen , Tempel nnd Gewölbe.
Unwillkürlich denkt man an jene Skizzen, Entwürfe und losen
Blätter , wenn man , gerade in Karlsruhe , Simson ans der
Buhne sicht . . .

Das Landesthealer sah bei der gestrigen Aufführung ein
erwartungsvolles Publikum Ränge , Logen , Parterre waren
dicht besetzt . Das Ereignis war die M u f i f von Franz P h i»
tipp zu dem Bnrtefchen Schauspiel . Bei der letzten Aus-
führnng vor vier Jahren hatte ja Kusterer eine kleine Büh-
nenmtlsit einzelnen Stellen des Werkes unterlegt . Gestern
handelte es sich um eine grotzangelegte musikalische Neuschüp -
snng des Freiburger Komponisten. Es handelte sich auch um
die Prinzipienfrage : soll und kann zu dem in seiner Sprach-
lvirkung in sich abgeschlossenen Werke eines Dichter» die musi¬
kalische Ausdeutung eines zweiten Schöpfers zugleich gSstellt
werdcn-'t Ohne Zweifel sind solche Vertonungen eines Prosawer¬
kes, selbst nur Zwischenmusiken , mit Vorsicht niederzuschreibrn.
Eine gewisse Abrundung des Bnrtcschcii „Simson "

, das an
Wucherungen reich ist, h<ir Philipps Komposition tatsächlich
gcsck -affen . Nie stören die Mnsiknnterlageii innerhalb der ein¬
zelnen Austritte . Daß der Komponist diese Linie einer ange¬
nehmen Zurückhaltung ivahrt und nur dort dem Orchester far¬
bigeren Klang gibt , wo gefühlsgemätz eine unbedingte Steig «'
rniig erforderlich ist, verschaiit seinem Kompositionswerk wirk¬
lich erst die Daseinsmöglichieit und Daseinsbercclnigung neben
de » , Sprect-drama .

Tie Hanptaufgäve der Pbilippschc » Simson -Mnsik ruht bei
den Streichern . Zurückhaltend beginnt das Vorspiel. Klagen^
Tönung liegt über monotone« , langgezogenen Takten . Fast
zu farblos will die Ouvertüice in da« Werk Burtes überleiten .
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